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RAVENSBURG - Als der afghanische
Familienvater sich im Dezember ver-
gangenen Jahres an den Suchdienst
des Deutschen Roten Kreuzes wen-
det, hat er schon seit zweieinhalb
Jahren kein Lebenszeichen mehr von
seiner Frau und den Kindern erhal-
ten. Die Familie entscheidet sich im
März 2014 zur Flucht nach Deutsch-
land. Zu groß ist die Bedrohung
durch die Taliban. Doch schon beim
nächtlichen Grenzübergang in Iran
wird das, was eigentlich ein Neuan-
fang hätte werden sollen, zum Dra-
ma. Schüsse fallen, die Familie wird
getrennt. Solche Geschichten hören
Eva-Maria Stary und ihre Kollegen
fast täglich. Stary leitet die Such-
dienststelle des DRK-Landesver-
band Bayern in München. 

Rund 2700 Geflüchtete wandten
sich 2016 bundesweit an den DRK-
Suchdienst, in der Hoffnung, so ihre
Eltern oder Kinder wiederzufinden.
So viele wie noch nie zuvor. Feder-
führend läuft der Suchdienst in den
zentralen DRK-Standorten Hamburg
und München, aber auch die 19 Lan-
desverbände sind mit 80 hauptamtli-
chen Beratungsstellen an der Suche
beteiligt. Auch in Bopfingen, Ellwan-
gen oder Friedrichshafen können
Flüchtlinge die Suchen starten.

Trennungen an der Grenze

„Die Anfragen kommen zum großen
Teil von Flüchtlingen aus Afghanis-
tan, aber auch aus Syrien, Eritrea und
Somalia“, sagt Stary vom bayeri-
schen Suchdienst. Die meisten Fami-
lien verlieren sich nach ihrer Dar-
stellung an Grenzübergängen oder
bei der Überquerung des Mittel-
meers, wenn sie von Schleppern auf
verschiedene Boote gesetzt werden –
die Handys werden ihnen dabei nicht
selten abgenommen.

Außerdem gibt es sehr viele min-
derjährige Flüchtlinge, die alleine
nach Europa aufbrechen und ihre El-
tern in der Heimat zurücklassen. Ge-
rade bei Geflüchteten aus Afghanis-
tan sei es dann meist schwierig, die
Zurückgebliebenen zu kontaktieren,
sagt Stary. „Oft haben die Familien
kein Telefon, geschweige denn eine
Internetverbindung. Hinzu kommt,
dass viele Analphabeten sind.“ 

Wo hat sich die Familie zuletzt ge-
sehen? Wann war das? Wer könnte
etwas über den Verbleib wissen? Am
Anfang jeder Suche steht ein Formu-

lar, das Berater und Suchende mit
der Hilfe von Dolmetschern ausfül-
len. Zwei bis drei Stunden lang gehen
sie gemeinsam jedes Detail durch, an
das sich die Flüchtlinge erinnern
können. „Ich habe noch nie so viele
Männer weinen sehen, wie in den
letzten zwei Jahren“, sagt Rebekka
Izairi Eßlinger, Leiterin der Suchstel-

le des Landesverbands Baden-Würt-
temberg. Und dennoch: Die Suchan-
frage sei für viele ein wichtiger
Schritt weg von der Hilflosigkeit und
der Ungewissheit. 

Die größte Herausforderung für
die Berater: Je nachdem, in welchem
Land die Angehörigen vermutet wer-
den, gelten ganz unterschiedliche

Bedingungen für die Suche. „In Af-
ghanistan zum Beispiel können wir
aus kulturellen Gründen nicht in ers-
ter Linie nach einer Frau suchen“, er-
klärt Stary vom Landesverband Bay-
ern. So werde in solchen Fällen zum
Beispiel anstatt der Mutter offiziell
der Bruder gesucht.

Gibt es einen konkreten Ort, an
dem der oder die Vermisste vermu-
tet wird, suchen DRK-Mitarbeiter di-
rekt vor Ort. Dafür arbeitet der Such-
dienst eng mit den Rotkreuz- und
Rothalbmondgesellschaften auf der
ganzen Welt und dem Internationa-
len Komitee des Roten Kreuzes zu-
sammen. 

Auf der Internetplattform „Trace
the Face“ können Flüchtlinge außer-
dem Bilder von sich online stellen
mit der Angabe, welche Familienan-
gehörigen sie suchen. Mehr als 2000
Menschen in 28 Ländern nutzen die-
se Möglichkeit. Plakate der Suchan-
fragen werden auch in Erstaufnah-
meeinrichtungen oder Ausländerbe-
hörden aufgehängt. Meldet sich ein
Angehöriger, vermittelt der Such-
dienst den Kontakt. In etwa der Hälf-
te der Fälle kann er der quälenden
Ungewissheit ein Ende setzen.

Gewissheit bekommen

Von Christin Hartard
●

Der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes (DRK) hat im vergangenen Jahr so viele Anfragen von Flüchtlingen
erhalten wie noch nie. FOTO: DPA

Rotes Kreuz hilft Flüchtlingen, Angehörige wiederzufinden – 2700 Anfragen im Vorjahr

STUTTGART (ch) - SPD-
Landeschefin Leni Brey-
maier ist gegen eine Fort-
setzung der Koalition mit
der CDU auf Bundesebene.
Das teilte sie am Freitag in
Stuttgart mit. „Die Große
Koalition ist ausgepresst
wie eine Zitrone“, so Brey-
maier, die jetzt seit 100 Ta-
gen im Amt ist. Wichtige
gesellschaftliche Projekte
wie die Bürgerversiche-
rung ließen sich mit der
CDU nicht umsetzen. Die
Landes-SPD will im Wahljahr ihr
soziales Profil schärfen. Zentrale
Themen im Bundestagswahlkampf
seien sozialer Wohnungsbau, die
Rente und die Gesundheitsver-
sorgung, sagte die Landeschefin.

Breymaier erwartet einen poin-
tierteren Wahlkampf als in den
vergangenen Jahren. „2017 ist das
Jahr, in dem wir unsere Demokratie

verteidigen müssen“, sagte
sie. In Zeiten von Ras-
sismus und Hetze be-
obachte sie eine zuneh-
mende Politisierung der
Bevölkerung. „Parteien, die
dagegen stehen, haben
deutlichen Zulauf. Das
macht Mut.“ Seit der Wahl
von Donald Trump zum
US-Präsidenten seien rund
400 Menschen in die Lan-
des-SPD eingetreten. Brey-
maier bekräftigte, dass sie
hinter dem bisherigen

EU-Parlamentschef Martin Schulz
(SPD) als Kanzlerkandidaten stehe.
Neben konkreten Inhalten brauche
man jemanden, der „Bauch und
Herz ansprechen kann“. Hier sei
Schulz im Vergleich zu Sigmar
Gabriel der Geeignetere. Die Lan-
des-SPD wolle nach der Wahl wie-
der mit mindestens 20 Abgeord-
neten im Bundestag vertreten sein.

Kurz berichtet
●

SPD-Landeschefin sieht keine Zukunft 
für Große Koalition

Leni Breymaier,
Vorsitzende der
baden-würt-
tembergischen
SPD. FOTO: DPA

Arlbergtunnel wird vom 
Frühjahr an gesperrt
BREGENZ (lby) - Der Arlbergtunnel
in Österreich wird wegen Sanie-
rungsarbeiten erneut monatelang
gesperrt. Vom 24. April bis zum 
2. Oktober werde Österreichs längs-
ter Straßentunnel geschlossen,
teilte der Autobahnbetreiber As-
finag am Freitag mit. Die Asfinag
investiert in die Sanierung des rund
14 Kilometer langen Tunnels rund
160 Millionen Euro. Er war bereits
im Sommer 2015 für etwa sechs-
einhalb Monate gesperrt worden.
Die Röhren sollen mit Thermo-
scannern, Akustiksystemen und
weiteren Fluchtstollen ausgestattet
und dadurch noch sicherer werden.
Pkws können über den Arlbergpass
ausweichen, der Schwerverkehr
wird großräumig umgeleitet.

Brücke in Eglofstal 
wird abgerissen
WANGEN IM ALLGÄU (mek) - Die
einsturzgefährdete Brücke in Eglofs-
tal (Landkreis Ravensburg) soll
abgerissen werden. Nach langen
Recherchen habe sich die Bundes-
republik Deutschland als Eigentü-
merin der 115 Jahre alten Brücke
herausgestellt, teilte ein Sprecher
des Landratsamtes Ravensburg am
Freitag mit. 2015 hatte die Behörde
einen Landwirt als Eigentümer der
Brücke bezeichnet. Der wusste
jedoch nichts von seinem angeb-
lichem Eigentum. Er sollte Abbruch-
kosten von rund 50 000 Euro zahlen.
Ein Streit um Zuständigkeit folgte,
auch weil die Brücke zur Hälfte auf
bayerischem Boden steht. Inzwi-
schen hat ein Gutachten ergeben,
dass der Abbruch rund 10 000 Euro
kostet, die Kosten für eine Sanie-
rung lägen bei 400 000 Euro. Der
Bund hat das Landratsamt beauf-
tragt, den Abbruch in die Weg zu
leiten, da Gefahr in Verzug ist.

Landgericht Ulm mit 
Hakenkreuz verunglimpft
ULM (dpa) - Das Landgericht Ulm
ist zur Zielscheibe einer Internet-
Fälschung geworden. Bei Facebook
hätten Unbekannte ein fingiertes
Mitgliedskonto im Namen des Ge-
richts etabliert und dabei ein Ha-
kenkreuz als Logo verwendet, er-
klärte Gerichtssprecher Wolfgang
Tresenreiter am Freitag. „Wir bemü-
hen uns bei Facebook, die Seite so
schnell wie möglich abschalten zu
lassen“, sagte er. Das Gericht habe
die Polizei informiert. „Wir gehen
von einer Straftat aus, die Verwen-
dung von Symbolen verfassungs-
widriger Organisationen ist ver-
boten.“ In Einträgen auf der Face-
book-Seite bedienten sich Unbe-
kannte nationalsozialistischer
Propagandabegriffe. Unter anderem
wurde gefordert, dass wieder „End-
lösungen“ eingeführt werden.

190 Millionen Euro mehr
für Sanierungen im Land
STUTTGART (tja) - Dank guter
Steuereinnahmen wollen die Re-
gierungsfraktionen von Grünen und
CDU Jahr 2017 rund 190 Millionen
Euro mehr ausgeben als vom Fi-
nanzministerium geplant. Das sag-
ten die finanzpolitischen Sprecher
beider Parteien am Freitag. Das
Geld soll in Sanierungen fließen.
Damit hat der Haushalt 2017 ein
Volumen von 47,9 Milliarden Euro.
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Den DRK-Suchdienst gibt es seit
1859. Gegründet wurde er von
Henry Dunant, der auf den
Schlachtfeldern von Solferino im
Sardischen Krieg Nachrichten von
verletzten und sterbenden Sol-
daten entgegennahm und die
Angehörigen informierte. Nach
dem Zweiten Weltkrieg erreichten
den DRK-Suchdienst von 1945 bis
1950 rund 14 Millionen Anfragen
nach Vermissten. Auch heute
spielen Schicksalsklärungen aus
dem Krieg eine große Rolle. Hierzu
baten 2016 fast 9000 Menschen
den DRK-Suchdienst um Hilfe. In
den letzten Jahren kamen vermehrt

Anfragen von Geflüchteten hinzu.
Während 2015 rund 1700 Such-
anfragen von Flüchtlingen ein-
gingen, waren es 2016 knapp über
2700, bei denen der Suchende in
Deutschland lebt oder der Gesuch-
te in Deutschland vermutet wird.
„Viele haben mit ihrem Antrag
gewartet, bis sie sich in ihrem
Gastland einigermaßen zurecht-
gefunden haben oder eine reguläre
Gemeinschaftsunterkunft beziehen
konnten“, sagt DRK-Präsident
Rudolf Seiters. In Bayern gibt es elf
Suchdienstberatungsstellen, in
Baden-Württemberg zehn. Die
Suchanfrage ist kostenlos. (ch)

Suchdienst des DRK: Geschichte und Aktuelles

LANGENARGEN - Der Mediziner Da-
vid Bardens ist endgültig mit seinem
Versuch gescheitert, 100 000 Euro
für den Nachweis der Existenz des
Masernvirus zu erhalten. Die Summe
hatte der Biologe Stefan Lanka in ei-
ner Art Wette ausgelobt. Der Bun-
desgerichthof hat die Revision des
Mediziners gegen ein Urteil vom Fe-
bruar 2016 nun endgültig abgelehnt.

Das teilte ein Sprecher des Ober-
landesgerichts (OLG) Stuttgart
jüngst der Nachrichtenagentur dpa
mit. Ausgangspunkt der Auseinan-
dersetzung und einer Reihe von Pro-
zessen war eine Prämie von
100 000 Euro, die Impfgegner Lanka
aus Langenargen am Bodensee dem-
jenigen versprochen hatte, der ihm
eine wissenschaftliche Arbeit liefert,
mit der die Existenz des Virus belegt
wird. Damit brachte Lanka seine
Zweifel an wissenschaftlich eigent-
lich unumstrittenen Fakten zum
Ausdruck.

Mediziner David Bardens nahm
das Angebot ernst, reichte mehrere
Arbeiten ein – und seine Kontonum-
mer. Während das Landgericht Ra-
vensburg den Impfgegner erst zur
Zahlung der Wettsumme verpflich-
tete, kassierte das OLG Stuttgart die-
se Entscheidung später wieder ein.

Dabei umschifften die Richter die
Frage, ob es ein Masernvirus nun gibt
oder nicht, komplett. In der Urteils-
begründung verwiesen sie lediglich
darauf, dass der Veranstalter einer
Wette die Spielregeln festlegen dür-
fe. Lanka hatte einen Beweis für das
Virus gefordert, Bardens aber meh-
rere wissenschaftliche Texte einge-

reicht, die den Virus-Beweis gemein-
sam liefern sollten. Das entsprach
laut OLG nicht den vorab festgeleg-
ten Regeln und
Bardens unter-
lag – was jetzt
vom BGH bestä-
tigt wurde.

Auch wenn
sich die Gerichte
nie Lankas Aus-
sage, es gebe
kein Masernvi-
rus, zu eigen machten, profitierte der
Impfgegner letztlich von den Verfah-
ren. Er gelangte durch die skurrile
Wette nicht nur zu einiger Bekannt-
heit, sondern füllte mit Vorträgen
über angebliche Irrtümer der Medi-

zin sogar Vortragsräume. Jetzt prä-
sentiert er sich im Gespräch mit der
„Schwäbischen Zeitung“ als wenig

überrascht vom
BGH-Spruch:
„Ich habe mich
gewundert, dass
Bardens über-
haupt versucht
hat, das Urteil
des Oberlandes-
gerichts zu kip-
pen“, so Lanka

am Freitag. Dem Landgericht Ra-
vensburg, das ihn erst verurteilte,
wirft er bis heute sogar vor, mit sei-
nem „Stuhlurteil“ Rechtsbeugung
betrieben zu haben. David Bardens
hingegen schätzt Lanka laut eigener

Aussage: „Er ist der einzige Arzt, der
seiner Überzeugung nach gehandelt
hat.“ Dafür habe er seinen Respekt.
Bardens habe ihm sogar verspro-
chen, sich gemeinsam Kontrollexpe-
rimente zu den vorgelegten Studien
anzusehen und diese mit ihm zusam-
men durchzugehen.

Frei erfunden

„Das ist, wie vieles, was Herr Lanka
von sich gibt, frei erfunden“, sagt al-
lerdings David Bardens, der derzeit
als Arzt in Schweden arbeitet, im Te-
lefongespräch. Die Niederlage vor
Gericht habe er mittlerweile verdaut.
Er legt aber Wert auf die Feststel-
lung, dass die Gerichte eben nicht
über die Existenz oder Nicht-Exis-
tenz des Masernvirus geurteilt hät-
ten, sondern dass er allein wegen ei-
ner Formsache unterlegen sei.

„Mein Beweis war eindeutig ge-
führt“, sagt Bardens. „Trotzdem wird
das Gerichtsurteil in der Impfgeg-
nerszene absurd umgedeutet. Dort
wird so getan, als ob es das Masernvi-
rus nicht gibt. Ich werde mich aber
selbstverständlich weiter für Ma-
sernimpfungen einsetzen und viele
Kinder impfen.“ Viele Familien hät-
ten ihm bereits gedankt, dass er die
„absurden Aussagen“ von Lanka
nicht einfach unkommentiert stehen
lasse.

Nach der Prozessreihe geht Biolo-
ge Lanka nun weiter seiner Arbeit als
Alternativmediziner nach. Kritiker
werfen ihm nach wie vor pseudowis-
senschaftliche Thesen vor. Außer-
dem soll er Anhängern von lebens-
wichtigen Impfungen abraten. Dabei
kann zum Beispiel eine fehlende Ma-
sernimpfung bei Kleinkindern töd-
lich enden.

Impfgegner muss 100 000 Euro nicht zahlen
Bundesgerichtshof lehnt Revision von Stuttgarter Urteil zu skurriler Wette ab

Umstrittener Impfgegner: Stefan Lanka vor dem Landgericht Ravensburg.
Das dortige Urteil gegen ihn wurde später aufgehoben. FOTO: DPA

Von Jule Baumann 
und Hagen Schönherr

●

„Das Gerichtsurteil
wird in der

Impfgegnerszene
absurd umgedeutet.“

David Bardens, Arzt
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STEBA Raclette-Grill 
Nur für Abonnenten, die uns 10 Jahre und 
länger treu sind.

Die heutigen Gewinn-Nummern:

Vergleichen Sie Ihre 
Kunden-Nummer

Bei Übereinstimmung einfach bis 
zum 01.02. anrufen oder mailen:

0751 2955-5555 
Mo bis Fr von 7 bis 18 Uhr, Sa von 8 bis 12 Uhr

lesertreue@schwaebische.de
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